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Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 
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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträ vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Dienſtag, 3. September. 1889. 


A. 613. 


Amtliches. 


Berlin, 2. September. Der Kaiſer hat den Landgerichtsrath Dr. 
Hock in Metz zum Richter bei dem Amtsgericht in Mülhauſen i. E. unter 
Berleihung des Charakters als Amtsgerichts⸗Rath, den Staatsanwalt 
Machenſchein in Metz zum Richter bei dem Landgericht daſelbſt unter 

Verleihung des Charakters als Landgerichts⸗Rath, den Amtsrichter Dr. 
Bott in Morlirch zum Staatsanwalt in der Verwaltung von Elſaß⸗ 
Lothringen, und den Gerichts⸗Aſſeſſor Grafen von Baudiſſin in Saar⸗ 
gemünd zum Amtsrichter dei dem Amtsgericht in Drulingen ernannt; 
ferner den Amtsrichter Riegert vom Amtsgericht in Benfeld an das 
Amtsgericht in Markirch und den Amtsrichter Faber vom Amtsgericht 
in 2 an das Amtsgericht in Benfeld in gleicher Eigenſchaft 
verſetzt. 
[ Dem Amtsgerichts⸗Rath Dr. Hock iſt die allgemeine Dienſtaufſicht 
bei dem Amtsgericht in Mülhauſen übertragen worden. Der Staats⸗ 
anwalt Dr. Bott iſt der Staatsanwaltſchaft bei dem Landgericht in 
Metz überwieſen worden. Die Referendare Bachfeld und Funke in 
Straßburg And auf Grund der beſtandenen Staatsprüfung zu Gerichts⸗ 
Aſſeſſoren ernannt worden. 
Der König hat den Regierungs⸗Aſſeſſor von Liebermann in Berſen⸗ 
brück zum Landrath, den n Proske in Danzig zum Polizei⸗ 
Nath ernannt und den bisherigen Bürgermeiſter der Stadt Allenſtein, 
Belian, der von der dortigen Stadtverordneten-Verſammlung getroffe⸗ 
nen Wiederwahl gemäß, gleicher Eigenſchaft für eine fernerweite 
zwölfjährige Amtsdaner deſtätigt. 

er König hat dem Kataſter⸗Kontrolleur, Steuer⸗Inſpektor Firme⸗ 
nich in Merzig aus Anlaß ſeines Uebertritts in den Ruheſtand den 
Charakter als Rechnungs⸗Rath, und dem Kaufmann und Fabrikanten 
rue Hardt zu Lennep den Charakter als Kommerzien⸗Rath ver- 

ehen. 

In gleicher Eigenſchaft find verſetzt worden: der Erſte Seminar⸗ 
lehrer Dr. Prinz vom Schullehrer⸗Seminar zu Cornelimünſter an das 
Lehrerinnen⸗Seminar zu Trier und der Erſte Lehrer Herber vom 
Lehrerinnen⸗Seminar zu Poſen an das Schullehrer⸗Seminar zu Cor⸗ 
nelimünſter. Der ordentliche Seminarlehrer Kleekamm vom Schul⸗ 

lehrer⸗Seminar zu Berent iſt unter Beförderung zum Erſten Seminar» 

lehrer an das Schullehrer⸗Seminar zu Paradies verſetzt worden. Am 

Lehrerinnen⸗Seminar zu Trier find angeſtellt worden: der disher an 

der Anſtalt kommiſſariſch beſchäftigte Lehrer Grubert als ordentlicher 

r igne und die Lehrerin eccerus als ordentliche Seminar⸗ 
r 


Dem Reglierungs⸗Rath Beck in Breslau ift die Stelle eines Mit, 
gliedes der Provinzial⸗Steuer⸗Direktion daſelbſt verliehen worden. 
Dem Landrath von Liebermann iſt das Landrathsamt im Kreiſe 


Berjenbrüd übertragen worden. 


Poliliſche Meberſicht. 
Poſen, 3. September. 
Die behördliche Enquete über die Strikebewegung 


in den Kohlenrevieren iſt nach der „Staaten⸗Korr.“ bis jetzt 
nur in ſo weit abgeſchloſſen, als die erforderlichen Erhebungen, 
Verrechnungen, Unterſuchungen u. |. w. beendet find, während 
man eben jetzt mit der Sichtung und Bearbeitung des um⸗ 
fangreichen und komplizirten Materials beſchäftigt iſt. Erſt nach 
Vollendung dieſer Arbeit und auf Grund derſelben wird ein 
das Ergebniß der ganzen Enquete darſtellendes Reſums den 
maßgebenden Stellen vorgelegt werden. Alsdann wird auch 
erſt die Entſcheidung getroffen werden, in wie weit eine Publi⸗ 
kation des Reſultates der behördlichen Unterſuchung über die 
Strikebewegung ſich empfiehlt. 

Wegen Aufhebung des Paßzwanges wurde einem 
Wolffſchen Telegramm zufolge der Statthalter von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen, Fürſt Hohenlohe, bei einer Rundreiſe in Vic, in dem 
Kreiſe Chateau⸗Salins, interpellirt und erklärte, er könne darüber 
nicht entſcheiden, die auf dieſe Angelegenheit bezüglichen Petitio⸗ 
nen lägen dem Kaiſer vor und fei deſſen Entſcheidung abzu⸗ 
warten. Die „Straßburger Poſt“ giebt dieſe Antwort etwas 
anders. Danach hätte Se. Durchlaucht geantwortet: Er freue 
ſich, daß ihm die Bevölkerung mit offenen Wünſchen entgegen: 
komme. Bezüglich des Hauptwunſches über die Erlangung von 
Erleichterungen in den Paßmaßregeln, könne er mittheilen, daß 
gerade dieſe Angelegenheit augenblicklich dem Kaiſer vorliege. 
Er hoffe, daß, wenn auch nicht gleich, ſo doch allmählig Er⸗ 
leichterungen zu erwarten ſeien. 

Ueber die Auseinanderſetzungen zwiſchen der „Norddeutschen 
Allgemeinen Zeitung“ und den Hauptorganen der Kartellpreſſe 
in Sachen des Emin Paſcha⸗Unternehmens ſchrelbt ein 
offisiöfer Mitarbeiter der M. „Allg. Ztg.“: „Die ſcharſe 
Spitze wendet ſich allmählich ausſchließlich gegen die national, 
liberale Partei, deren Organe überwiegend den Kampf führen, 
und in Folge deſſen gewinnt in Kreiſen, welche den Dingen 

näherſtehen, die Meinung Oberhand, daß es ſich hier um ein 
verſtecktes Vorſpiel zu den kommenden Wahlen handelt. Dem 
Zentrum, und namentlich dem vornehmeren Theile deſſelben, iſt 
es ſeit langer Zeit unerwünſcht, in der bisherigen Jſolirung zu 
verharren und bei den Wahlen die Geſchäfte der Berliner Fort⸗ 
ſchrittspartei, ſowie deren geſammter Verlängerung nach links 
hin, betreiben helfen zu müſſen. In einem Theile der konſer⸗ 
vativen Partei beſteht für dieſe Auffaſſung volles Verſtändniß, 
und die Annahme dürfte der Wahrheit ziemlich nahe kommen, 
daß die Verſtimmung oder Verlegenheit, welche bei dem Kanzler 
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hinfichtlich der Emin Paſcha⸗Expedition — wenn auch in viel 
geringerem Umfange, als hier und da vorausgeſetzt wird — 
etwa vorhanden ſein möchte, benutzt wird, um einen Keil in 
das Verhältniß zu treiben, welches ſpeziell ſeit 1887 zwiſchen 
ihm und der nationalliberalen Partei wieder hergeſtellt war. 
Die Emin Paſcha⸗Expedition iſt für den Fürſten Bismarck von 
viel zu geringer Bedeutung, als daß er ſich mit den einzelnen 
Phaſen derſelben eingehend befaßt haben könnte. Die Befeh⸗ 
dung ſcheint vielmehr von untergeordneteren Stellen 
auszugehen, deren Vortrag der Kanzler, welcher den Einzel⸗ 
heiten bei der Vielſeitigkeit und Schwere ſeiner Arbeitslaſt nicht 
zu folgen vermag, zuzuſtimmen pflegt. Inwieweit Beſtrebungen 
aus Zentrums kreiſen an dieſe Stellen heranreichen, entzieht ſich 
der Feſtſtellung: in ihren praktiſchen Folgen führt die gegen die 
nationalliberale Partei geführte und von dieſer aufgenommene 
Polemik naturgemäß zu einer Entfremdung, das Zentrum aber 
iſt jederzeit bereit, in die ſo herbeigeführte Lücke einzurücken und 
eine neue Maforität bilden zu helfen.“ Geheimer Legationsrath 
Dr. Krauel, der Referent für Kolonialangelegenheiten im Aus» 
wärtigen Amt, ein Vorkämpfer der konſervativ⸗klerikalen Mehr⸗ 
heit gegenüber dem „raſch alternden Kanzler“ — dieſe Kombi⸗ 
nation hat in der That den Reiz der Neuheit. 

Die Nachricht eines Berliner Börſenblattes, deutſcherſeits 
habe man England Zuſagen des Inhalts gemacht, daß die 
ſogenannte Aequatortalprovinz im oberen Sudan und 
alſo auch das von Emin Paſcha verwaltete Wadelai nach wie 
vor als egyptiſche Provinz und demnach als in die engliſche 
Intereſſenſphäre fallend angeſehen werden ſolle, wird dem 
„Hamb. Korreſp.“ als völlig grundlos bezeichnet. Wäre, 
ſo meint das Hamburger Blatt, eine Zuſage dieſer Art erfolgt, 
fo hätte das Auswärtige Amt gewiß nicht verfehlt, das Emin 
Paſcha⸗Komite davon in Kenntniß zu ſetzen, daß die beabſich⸗ 
aide Expedition in die engliſche Intereſſenſphare eingreifen 
wür 


Auf Samoa find wieder neue Wire en entſtanden. Nach 
dem „Hamb. Korreſp.“ erweiſt ſich die Wiede reinſetzung 
Malietoas als undurchführbar. Die große Mehrzahl der 
Häuptlinge hält nach wie vor an Mataafa feſt. Im Uebrigen 
habe ſich Deutſchland durch die Zuſtimmung zu dem Konferenz⸗ 
beſchluſſe des Widerſpruchs gegen den Willen der Häuptlinge 
begeben. Unter dieſen Umſtänden werde wohl die Ausſöhnung 
mit Mataafa und der Rücktritt Tamaſeſe's nicht lange auf ſich 
warten laſſen. — Mataafa hat bekanntlich im vorigen Jahre 
mit Deutſchland im offenen Kampfe gelegen, und er brachte in 
dem Gefechte bei Apia den deutſchen Marineſoldaten, welche 
ſeine Anhänger entwaffnen ſollten, empfindliche Verluſte bei. 
Urſprünglich ſollte Mataafa, wie es in dem erſten Weißbuch 
über Samoa heißt, gezüchtigt werden, ſpäter aber war davon 
nicht mehr die Rede, und jezt wird Mataafa mit Zuftimmung 
Deutſchlands gar „König“ von Samoa werden. Der „Hamb. 
Korreſp.“ meint, daß für die künftige Stellung Deutſchlands 
auf Samoa dieſe Wendung der Dinge nicht bedenklich ſein 
werde. Das bleibt denn doch abzuwarten. Sowohl Malietoa 
als auch Mataafa haben ſich bisher nichts weniger denn deutſch⸗ 
freundlich gezeigt, der einzige deutſchfreundliche Häuptling Tamaſeſe 
aber iſt völlig macht⸗ und einflußlos. 

Das Manifeſt, welches der Graf von Paris anläßlich 
der bevorſtehenden Wahlen an die franzöſiſche Nation gerichtet 
hat, wird natürlich ſehr verſchiedentlich beurtheilt, iſt aber jeden⸗ 
falls geeignet, die Situation aufzuklären. Der Graf von Paris 
beginnt mit der Erklärung, daß es ſich darum handele, die Ge⸗ 
walt der „Faktion“ zu entreißen, welche die Franzoſen unter⸗ 
drücke, welche das öffentliche Vermögen bloßgeſtellt und die 
theuerſten Freiheiten verletzt habe. Alle guten Bürger müſſen 
ſich zu dieſem Zwecke vereinigen und alle ſonſtigen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten vergeſſen. ie natürlich, wendet ſich der Prä⸗ 
tendent zuerſt an die Monarchiſten, von denen er vorausſetzt, 
daß ſie das Beiſpiel der Eintracht und des Patriotismus 
geben werden. Und er fügt dann hinzu: „Da, wo Ihr 
Kandidaten aufgeſtellt habt, tretet energiſch für dieſelden 
ein, anderswo laßt Euch durch die Nothwendigkeiten des 
Wahlkampfes leiten und behandelt nicht als Gegner die⸗ 
jenigen, welche dieſelben Feinde wie Ihr bekämpfen.“ Mit 
dieſer einzigen Phraſe wird in dem Manifeſte die boulangi⸗ 
ſtiſche Allſanz erwähnt; man ſieht, daß der Graf von Parts 
es nicht mehr wagt, eine Allianz mit Boulanger und ſeiner 
Bande direkt und offen anzuempfehlen, was ihn aber nicht ver⸗ 
hindert, ſeine Getreuen aufzufordern, für die boulangiſtiſchen 
Kandidaten zu ſtimmen, und zwar überall, wo keine monarchi⸗ 
ſchen Kandibaten aufgeſtellt find. Das iſt das Wichtigſte in 
dem Manlfeſte des Prätendenten. Was er als die Aufgabe 
der neuen Kammer bezeichnet, das heißt die Reviſion der Ver⸗ 
faſſung und die Berufung einer Konſtituante, ſtimmt genau 


mit den boulangiſtiſchen und den bonapartiſtiſchen Programmen 
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überein. Bezeichnend iſt es, daß ſich der Graf von Paris 
in ſeinem Maniſteſte ganz ſpeziell an die Katholiken und 
Chriſten wendet und denſelben alle Garantien für die religiöſe 
Erziehung ihrer Kinder und für die Wiederherſtellung des reli⸗ 
giöſen Friedens verſpricht, indem er alſo bekundet, daß er ganz 
beſonders auf die Unterſtützung der Geiſtlichkeit rechnet, die ihm 
auch ſicherlich nicht fehlen wird. Von den Imperialiſten ver 
langt der Graf nicht, daß ſie „ihre Erinnerungen verleugnen“, 
aber er hofft, daß ſie die Monarchie unterſtützen werden, von 
dem Tage an, wo die Wiederherſtellung derſelben als das ein⸗ 
zige Heil für Frankreich erkannt ſein wird. Auch an die kou⸗ 
ſervativen Republikaner wendet ſich das Manifeſt in der Hoff⸗ 
nung, daß dieſelben jetzt von ihren Illuſtonen zurückgekommen 
ſeien. Zum Schluſſe erſcheint dann die obligate Phraſe von der 
Wiederaufrichtung Frankreichs im Innern und nach Außen, was 
nur die Monarchie wieber bewerkſtelligen könne. Was man auch 
von dieſem Manifeſte und den darin enthaltenen Behauptungen 
und Verſicherungen halten mag, ſoviel iſt gewiß, daß daſſelbe 
recht geſchickt gemacht iſt, um auf denjenigen Theil der fran⸗ 
zöſiſchen Bevölkerung, für den es beſtimmt iſt, den gewünſchten 
Eindruck zu machen. Andererſeits wird damit klar geſtellt, daß 
in dem bevorſtehenden Wahlkampfe nur zwei große Parteien 
fih gegenüberſtehen werden, die Koaliſirten gegen die Republik 
und die Vertheidiger der Republik. Man ſollte meinen, daß 
deshalb auch das Manifeſt des Prätendenten zur Folge haben 
muß, daß der ieidige Streit zwiſchen den Opportuniſten und 
den Radikalen aufhört, und daß ſich ſämmtliche republikaniſche 
Fraktionen vereinigen, um der Koalition die Spitze zu bieten. 
Wenn das geſchieht, kann der Ausgang nicht zweifelhaft jein. 


Die Noth unter den ſtrikenden Dockarbeitern in London 
wird täglich größer. Die Gaben für die Strikenden fließen 
nicht reichlich genug, um alle Nothleidenden unterſtützen zu 
können. Es iſt daher auch leicht zu erklären, daß ſich an den 
üblichen Umzügen und Kundgebungen immer weniger Leute be⸗ 
theiligen. Die Dockverwaltungen behaupten, daß während der 
letzten Tage gegen 2000 Arbeiter in den verſchiedenen Docks 
wieder zu den alten Lohnſätzen arbeiteten, aber die Führer des 
Ausſtandes ſtellen dies in Abrede. Die Noth im Oſtende nimmt, 
wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, mit jeder Stunde zu und die 
Polizeibehörden fürchten, daß wenn der Ausſtand noch einige 
Tage anhält, Ausſchreitungen und Gewaltthaten ſeitens der 
ausſtändiſchen Arbeiter unvermeidlich ſein würden. Mehrere 
Gewerke, darunter der Setzerverband, haben erklärt, daß ſie 
ſich s einer allgemeinen Arbeitseinſtellung nicht betheiligen 
würden. 


In Italien ſteht die abeſſiniſche Geſandtſchaft zur 
Zeit im Vordergrunde des politiſchen Intereſſes. König Mene⸗ 
lik von Schoa hat den Italienern einen Freundſchafts, und 
Handelsvertrag angeboten. Den Handel Abeſſinlens in die 
Hände zu bekommen, war längſt der brennende Wunſch des 
römiſchen Kabinets, war das Hauptmotiv, welches den Quiri⸗ 
nal zu dem Abenteuer von Maſſauah verleitete. Die erſte 
Etappe der italteniſchen Kolonialpolitik wäre ſomit erreicht, 
wenn — nun wenn die ſchwarze Majeſtät von Ankober that⸗ 
ſächlich Herr von Abeſſinien wäre. Wohl mögen die in Rom 
eingelaufenen Depeſchen die Wahrheit nicht fehlen, wenn ſie 
berichten, daß in Schon und Härar tieſſte Ruhe herrſche und 
der Verwaltungs apparat König Meneliks vortrefflich funktionire. 
Aber Schoa iſt eben das ererbte Königreich Meneliks und Härar 
wird ſchon ſeit Jahren von Schoa aus niedergehalten, und 
ſomit beſagen die neueſten Telegramme nichts neues. Wie 
weit es jedoch Menelik gelungen iſt, in Tigra, Amhara und 
den abeſſiniſchen Gallaländern ſeinen Anſprüchen Anerkennung 
zu erzwingen, läßt ſich auch nicht annähernd beurtheilen. That⸗ 
ſache iſt, daß der mächtige Ras Alula noch immer zu Mangu⸗ 
ſcha, dem Erben des verſtorbenen Negus Johannes ſteht, und 
ſeine Macht bisher nicht gebrochen iſt. Menelik iſt nicht eher 
der thatſächliche „König der Köni e“, als er den fieggefrönten 
Generalliſſimus ſeines Vorgängers beſiegt hat und von den 
übrigen mächtigen Landesherren anerkannt worden iſt. Johannes 
konnte auch erſt dann ſeines Szepters froh werden, nachdem 
alle Prätendenten ſeine ſtarke Fauſt empfunden und gebemüthigt 
zu ſeinen Füßen mit einem Daſein ohne Gefahr und Ehrgeiz 
vorliebnahmen. Einer dieſer Prätendenten aber war Menelik, 
und er muß deswegen gonz genau wiſſen, wann in Abeſſinien 
die Regierung eines Herrſchers beginnt, wann fi ihm leine 
Unterthanen willig beugen. Nun aber läßt Menelik durch feine 
Geſandten um den Schuz König Humberts bitten, „damit in 
Zukunft Frieden und Ruhe in Aelhioplen und den 1 5 
Veflgungen herrſchen möge.“ Dafür verſpricht er freilich, daß 0 
die Feinde Italiens auch ſeine Feinde ſein ſollen. Ein ſchöges 
Wort allerdings, das noch ſchöner wäre, wenn dem a 
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falle kräftig zu unterſtützen. Für ihn kommt es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur darauf an, den Schutz der europäiſchen Großmackt ſich 
zu ſichern. Liegt die Sache aber ſo, daß er nicht aus eigner 
Kraft die abeffiniihen Landesfürſten niederwerfen kann, jo haben 
alle ſeine Zugeſtändniſſe an die Italiener für dieſe durchaus 
keinen Werth. Ehe Menelik nicht das geſammte Abeſſinien be 
herrſcht, bleibt z. B. der abgeſchloſſene Handels vertrag ein Stück 
Papier, um das ſich Niemand in der afrikaniſchen Schweiz 
kümmern wird. Nun aber hat König Hambert den erbetenen 
Schutz zugeſagt. Es mag den Italienern ſchmeicheln, daß ihnen 
das Protektorat über das heißbegehrte Land entgegen getragen 
wird — jollen fie aber nun ihren Schützling mit Waffengewalt 
nach Gondar oder Debra Tabor führen? Darf das römiſche 
Kabinet überhaupt daran denken, unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen einen nicht unbeträchtlichen Theil des Heeres nach 
Afrika zu werfen? Die Erwerbung von Maſſaua war bereits 
ein großer politiſcher Fehler, eine Expedition nach Abeſſinien 
behufs Herbeiführung der italieniſchen Schutzherrlichkeit könnte 
aber die verhängnißvollſten Folgen nicht nur für Italien ſelbſt, 
a auch für die mit ihm verbündeten Mächte nach ſich 
ziehen. 

— Ueber das ſtrategiſche Eiſenbahnnetz in Weſtrußland 
ſchreibt man der „Polit. Korr.“ aus Petersburg: 

„Die Organe der ruſſiſchen Regierung, welche die Friedensliede 
der letzteren nicht oft genug betheuern können, begründen bekanntlich 
die in den letzten Jahren vorgenommenen Truppenvorſchiebungen gegen 
die deutſche und öſterreichiſche Grenze mit dem Hinweiſe, daß Rußland 
wegen ſeiner großen territorialen Ausdehnung und ſeiner unzureichen⸗ 
den Kommunilkationsmittel gezwungen ſei, die Nachtheile, die ihm hier⸗ 
aus ſeinen Nachbarn gegenüber im Kriegsfalle erwachſen würden, im 
vornbinein auf dieſe Weiſe auszugleichen. Man deſchränkt ſich aber 
ruſſiſcherſeits keineswegs auf die Truppenvorſchiebungen allein, ſondern 
es wird auch mit allem Eifer an der Erweiterung der hauptſächlich, 
wenn nicht faſt ausſchließlich für Kriegszwecke beſtimmten Schienen» 
wege gearbeitet, was ſelbſtverſtändlich wieder nur zur Beſeitigung 
jener „Ungleichheiten“ beitragen kann. Unter weile Gefichtspunkte 
verdient es verzeichnet zu werden, daß das 8 Eiſenbahnnetz 
Weſtrußlands kürzlich durch die Eröffnung des Betriebes auf der 
Eiſenbahnlinie Pleskau⸗Riga, deren Länge ungefähr 250 Kilometer de⸗ 
trägt, einen bedeutenden Zuwachs erfahren hat. Pleskau, die Haupt⸗ 
ſtadt des an Gouvernements, liegt, von Petersburg unge⸗ 
fähr 300 Kilometer entfernt, an der Warſchauer Bahn, der Hauptver- 
kehrslinie zur deutſchen wie zur öſterreichiſchen Grenze. Riga, die reiche 
Hafenſtadt am Baltiſchen Meere, welche als die Hauptſtadt der Oſtſeepro⸗ 
vinzen zu betrachten iſt, hatte bisher eine unbequeme Verbindung mit 
Beieräburg, Ins beſondere machte ſich die Mangelbaftigleit derielben 
während der vier bis fünf Monate ſehr fühldar, wo die Schifffahrt 
unterbrochen iſt. Die nächſte Eiſenbahnverbindung zwiſchen der 
ruſſiſchen Haupiſtadt und Riga nahm ihren Weg über Dünaburg und 

alte eine Länge von ungefäbt 900 Kilometer, während der durch den 
au der odgedachten Linie neugeſchaffene Weg üder Pleskau um nicht 
weniger als 350 Kilometer kürzer iſt. In nicht ferner Zeit wird das 
ſtrategiſche Eiſendahnnetz noch eine weitere wichtige Ausdehnung er⸗ 
ahren. Es wird nämlich nicht lange dauern, dis auch R⸗val mit der 
arſchauer Bahn in Verbindung gebracht fein wird; die 130 Kilometer 
lange Eiſenbahn zwiſchen der Station Verro an der Eiſenbahnlinie 
Pleskau⸗Riga und Dorpat nähert ſich ihrer Vollendung und Dorpat iſt 
ja bereits durch den Schienenweg mit Reval verbunden. Sobald die letzte 
Strecke vollendet iſt, wird es im Falle einer Modiliſation der ruſſiſchen 
Heeresmacht weitaus leichter als disher ſein, Heerestheile aus den Oſt⸗ 
eeprovinzen an die weſtlichen Grenzen vorzuſchieden oder aber 
un aus dem Innern an bedrohte Punkte an den baltiſchen Ufern 

zu werfen. 


Berlin⸗Nordhauſen. 
Reiſe⸗Humoreske von Oscar Juſtinus. 
(Nachdruck verboten.) 

„Scheiden und Meiden“ thut weh. 

Scheiden, behaupten zwar einige unſelige Eheleute, thut 
wohl: aber ſolche Ausnahmen beſtätigen die Regel. 

Wenn die Sonne ihre letzten Strahlen ſendet, wenn der 
Sommer ſeine letzten Duftgrüße aushaucht, wenn vom Dampf⸗ 
boot die letzten Taſchentücher wehen, das giebt ſtets eine ſenti⸗ 
mentale Stimmung. Man möchte die Scheidenden zurückrufen 
— man bedauert, die Zeit des Zuſammenſeins nicht hinreichend 
ausgekoſtet zu haben, jetzt, wo es zu ſpät iſt. 

Herr von Grabow gehört eigentlich nicht zu den gefühls⸗ 
weichen Menſchen: aber ein Mal im Jahre wird er auch ſenti⸗ 
mental. Das iſt, wenn — die Zeit ſeines Strohwittwerthums 
zu Ende geht. 

Wohlverſtanden, Herr Ottokar iſt kein ſchlechter Ehemann. 
Weder ſeine Frau, noch ſeine ſechs Töchter er iſt ſieben 
Jahre verheirathet — können ihm als Gatten oder Vater den 
Vorwurf der Vernachläſſigung machen. Jedoch „ſechs Töchter 
kein Gelächter“, ſagt das Sprichwort und wenn es noch 
ſeine Familie allein wäre, die zurückkommt! Aber in 
Schlangenbad ſtößt zu feiner Gattin immer die ſüddeutſche 
Schwiegermutter und ſchließt ſich dann bei der Rück⸗ 
reiſe den Ihrigen an und bleibt bis nach Schluß der 
Winterſaiſon in Berlin, worauf ſie im Frühjahr den Zug⸗ 
vögeln entgegen nach ihrer Reſidenz Frankfurt am Main 
reift. Sie iſt eine von denjenigen Schwiegermüttern, die nur 
ein Mal im Jahre kommt, aber ſtets ein halbes Jahr dableibt. 
Es iſt zwar jetzt guter Ton, für Schwiegermütter zu ſchwär⸗ 
men. Das hinderte aber Herrn Ottokar nicht, der ſonſt Alles 
that, was guter Ton, Chic und Mode vorſchrieb, nach einer 
friſch » frei ⸗ fröhlichen Junggeſellenaera von drei Monaten der 
Wiederkehr der Seinigen mit einer Melancholie, die ihm ganz 
wohl zu Geſicht ſtand, entgegen zu ſehen, und wir wollen zu 
feiner Ehre annehmen, daß der Trauerrand um fein Geſicht 
mehr der Schwiegermutter, als ſeiner Familie galt. Dieſes 
Jahr war er ausnahmsweiſe ſolide geweſen und nun nagte die 
Reue an ihm, daß er feine Zeit fo ſchlecht ausgenutzt Hatte. 

Es war der letzte Tag ſeiner Freiheit und der Herr 
Vertreter der Lebens verſicherung „Securitas“, welcher für 
Hergabe ſeines guten Namens viel Einkommen und wenig 
Arbeit hatte, aber ein namhaftes Kapital mit ſeiner Frau zu 
erheirathen jo vorſichtig geweſen war, beſchließt, feine Galgen⸗ 


— 


Schakir Paſcha hat nach einer Meldung des Reuter'ſchen 
reger den mere 


Bureau auf Kreta eine Kundmachung erlaſſen, nach welcher 
die türkiſchen Truppen ganz Kreta beſetzen werden, um die 
Ordnung wieder herzuſtellen. Jeder Widerſtand, heißt es in 
der Kundgebung, werde ſtreng beſtraft werden. — An den 
Großvezier hat Schakir Paſcha nachſtehende, vom 28. v. M. 
datirte Depeſche gerichtet: „Aus zwei Telegrammen, welche 
ich heute vom Gouverneur von Kandia empfing, erhellt, daß 
die Chriſten, ermuthigt durch die an die Kretenſer gerichtete 
Proklamation, worin ihnen empfohlen wird, zu ihren durch die 
Agitation auf der Inſel in Stockung gerathenen Geſchäften zu⸗ 
rückzukehren, jetzt ihre Läden wieder eröffnet haben und zu 
ihren Berufen zurückgekehrt ſind. Jedermann widmet ſich nun 
ſeiner Beſchäftigung im Vertrauen auf den Schutz der Regie⸗ 
rung. Einige der fremden Vicekonſuln haben in für die Re⸗ 
gierung höchſt ſchmeichelhaften Ausdrücken angezeigt, daß es, 
Dank dem Vertrauen, welches die Anweſenheit der Truppen 


in verſchiedenen Theilen der Inſel einflößt, nicht länger noth⸗ 
wendig jet, die in den Konſulaten ſtationirenden Wachen auf⸗ 
rechtzuerhalten. Außerhalb der Stadt unternehmen die Ein⸗ 
wohner mehrerer chriſtlicher Dörfer jetzt Reiſen nach und von 
ihren Dörfern und Städten unter militäriſcher Eskorte, um 
ihre Lebensmittel einzukaufen. Ich hoffe, daß es bald möglich 
ſein wird, dieſes militäriſchen Schutzes zu entbehren und daß 
die Ordnung bald wieder hergeſtellt ſein wird.“ Damit ſtimmt 
freilich die oben erwähnte Kundmachung gar nicht. 


Deutſchland. 
„„ Berlin, 2. Sept. Die Erörterungen über das Ver⸗ | 


bältnig Deutſchlands und Englands auf dem Gebiete der 
Kolonialpolitik haben begreiflicher Weiſe neue Nahrung durch 
die Meldung erhalten, daß der Sultan von Zanzibar der 
engliſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft die Zollerhebung an der oſt⸗ 
afrikaniſchen Küſte von der Inſel Slamu bis Ras Mruti ab⸗ 
getreten habe. Der engliſchen Geſellſchaft ſteht demnach die 
Zollerhebung an der ganzen oſtafrikaniſchen Küſte von Mombas 
nördlich zu mit einziger Ausnahme des Witugebiets. Angeſichts 
der Nachricht, daß der engliſche Generalkonſul in Zanzibar, 
Poſtal, den Vertrag vorläufig im Namen der Geſellſchaft unter⸗ | 
zeichnet hat, erſcheint jeder Verſuch, die Richtigkeit der Meldung 
in Zweifel zu ziehen, ausſichtslos. Die Theilnahme des engli⸗ 
ſchen Generalkonſuls an den bezüglichen Verhandlungen beweiſt 
freilich noch etwas mehr: nämlich, daß die engliſche Regierung 
des Einverſtändniſſes Deutſchlands mit dieſer Abmachung ficher | 
iſt. Und dieſes wieder ſetzt voraus, daß die deutſchen Rechte 
im Witugebiet durch die Vereinbarung nicht berührt werden. 
Was die Inſel Lamu betrifft, ſo iſt bekannt, daß der endgiltige 
Schiedsſpruch über die deutſchen und engliſchen Anſprüche, wel⸗ 
cher dem belgiſchen Miniſter Lambremont übertragen war, noch 
nicht ergangen iſt. Die neuliche Meldung bezog ſich auf Vor⸗ 
fragen. Ob durch die Uebertragung der Zollerhebung auf dieſer 
Inſel die Streitfrage eine Verſchiebung erlitten hat, iſt noch 
nicht erſichtlich. Daß die deutſch⸗oſtafrika niſche Geſellſchaft Be. 
ſitzanſprüche auf einen Theil des in Rede ſtehenden Küſten⸗ 
gebiets erhoben hat, war offenbar für die Reichsregierung kein 
Hinderniß den bezüglichen Abmachungen zuzuſtimmen, da 
dieſelbe ſich geweigert hat, die Anſprüche der deutſchen 


friſt & tout prix zu einem anregenden Abenteuer wie ehedem 
auszunutzen. 

Er wählt ſein Sammetjacket und den breitkrämpigen Künſtler⸗ 
hut, legt eine ſehr flotte Kravatte in himmelblauem Atlas um, 
ſteckt eine koſtbare Buſennadel an, nimmt ſein Stöckchen in die 
Hand und ſchlendert die Friedrichſtraße hinauf, ſich wohlgefällig 
in den Spiegeln der Schaufenſter zunickend. Er bemerkt mit 
Genugthuung, daß die Damen, welche ihm begegnen, lächeln 
oder wenigſtens einen Anflug von Lächeln zeigen. Er ſummt: 

eute noch auf Rohen Roſſen, 

orgen durch die Bruſt geſchoſſen 
vor ſich hin, und ein verſpäteter Nachhall ſüßer Stimmen, die 
ihn einſtens „Schöner Ottokar“ riefen, giebt ſeinem Gang eine 
faſt vergeſſene Elaſticität. 

Es reizt ihn, dem Strome der Menſchen folgend, in die 
Vorhalle der Stadtbahn einzutreten. Vier und zwanzig Stunden 
ſpäter wird er dieſelbe Stelle im ſchwarzen Gehrock und Cylin⸗ 
der und mit dem geſetzten Geſichte eines Gatten, ſechsfachen 
Vaters und Schwiegerſohns die Seinigen bewillkommnen. Heute 
noch Schmetterling, morgen eingeſponnene Puppe. Die Natur 
kehrt ſich bei ihm um. . 

„Alle Wetter, welche himmliſche Erſcheinung!“ Eine ju⸗ 
noniſche Geſtalt, ein etwas blaſſes ariſtokratiſches Geſichtchen, 
in einem grauſeidenen Staubmantel im lebhaften Geſpräch mit 
einer älteren Frau. Sie ſpricht mit leichter Geſte der behand⸗ 
ſchuhten Hand: man hört nicht, was fie ſagt, aber die Accente 
haben etwas Erbittertes, Vorwurfs volles und die ſchwachen Ent⸗ 
gegnungen und Tröſtungen der Angeredeten bleiben ohne Wir⸗ 
kung. Als Herr Ottokar an ihr vorübergeht und plötzlich bei 
ihrem Anblick — wie Romeo beim Anblick Julias — feſtge⸗ 
wurzelt ſtehen bleibt, fliegt trotz ihrer ſichtbaren Aufregung ein 
entzückendes Lächeln über ihre Züge: 

Herr v. Grabow hält ſich in ihrer Nähe. 

Da iſt es — das Abenteuer, welches ihm fehlte. So ſchön 
hatte er es ſich nicht gedacht. Er blinzelt zu ihr hinüber und 
ſaugt die ganze Schönheit der Unbekannten in ſich hinein. Er 
vertieft ſich ſcheinbar in die aufgehängten Fahrpläne und macht 
dabei feine Erwägungen, faßt feine Entſchlüſſe. Iſt fie Mädchen 
oder Frau? Welcher Geſellſchaft gehört ſie an? In welchem 
Verhältniß ſteht die Frau zu ihr, welche ein gewiſſes Ver⸗ 
trauen genießt? Iſt ſie Berlinerin oder Provinzialin, Ber⸗ 
linerin, die eben in die Provinz reiſt, oder Provinzialin, die 
friſch angekommen ift oder beides nicht? Vielleicht Auslän⸗ 
derin? Holt fie Jemand ab? begleitet fie Jemand? oder bes 


findet fie ſich ſelbſt im Stadium der Abreiſe? Schließlich 


Geſellſchaft durch Ertheilung eines Schutzbriefes an die⸗ 
ſelbe anzuerkennen. Schon dadurch hatte die Reichs regierung 
zu erkennen gegeben, daß ſie nicht gewillt iſt, zu deutſchen 
Erwerbungen an der Somaliküſte, welche auf der neulichen Pros 
teſtverſammlung der deutſchen Kolonialgeſellſchaft für unerläßlich 
erklärt wurden, die Hand zu bieten. Ueber dieſe Frage äußerte 
ſich in der Verſammlung vom 18. Auguft der Afrikareiſende 
Paul Reichard: „In höͤchſter Gefahr aber ſchweben für uns die 
ſo wichtigen Somaliländer, wo wir zwar Verträge mit den Ein⸗ 
geborenen geſchloſſen haben, denen zufolge uns die ganze Somali⸗ 
küſte gehört, aber ein Schutzbrief noch nicht ertheilt iſt. Italien 
hat denn auch ſchon Beſitz von Obbia genommen. Gerade in 
letzter Zeit ſcheint England einen entſcheidenden Schlag dort 
vorzubereiten und ſich zur Annektirung jener Länder anzuſchicken. 
Dagegen müſſen wir Alles aufbieten und die hohe Reichsregie⸗ 
rung ſollte wahrlich nicht zögern, dieſes beſte Stück afrikaniſchen 
Bodens halb ſo groß wie Deutſchland uns zu ſichern. Wenn 
wir uns das entgehen ließen, verdienten wir in der That keine 
Kolonien. Unſer Proteſt ſoll aber nach meiner Auffaſſung nicht 
den Engländern als ſolchen gelten. Er ſoll vielmehr unſere 
Regierung veranlaſſen, deutſche Intereſſen in immer höherem 
Maße in Afrika zu wahren. Afrika ift groß genug, um beiden 
Nationen nebeneinander Platz zu gewähren, ohne daß fie ſich 
gegenſeitig hindern und ſchaden.“ Offenbar iſt die Reichsregie⸗ 
rung über die Opportunität bez. Nothwendigkeit dieſer Erwer⸗ 
bungen ganz anderer Anſicht als Herr Reichard, wie denn be⸗ 
kanntlich die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt hat, das oſtafrikaniſche 
Gebiet, welches ſich in deutſchen Händen befinde, bedarf fürs 
erſte keiner Erweiterung. Man kann vermuthen, daß auch die 
Haltung, welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ der Petersſchen Emin 
Paſcha⸗Expedition gegenüber eingenommen hat, im inneren Zu 
ſammenhange ſteht mit der Ausdehnung der engliſchen Intereſſen⸗ 
ſphäre, welche außerhalb des Rahmens der Vereinbarungen 
zwiſchen Deutſchland und England aus dem Jahre 1886 
liegt. Um ſo wichtiger erſcheinen die neueſten wiederholten 
Erklärungen engliſcher Autoritäten über die dauernde Ueberein ? 
ſtimmung zwiſchen Deutſchland und England bezüglich der oſt⸗ 
afrikaniſchen Angelegenheiten. Auch die „Nat. Ztg.“, die in 
der Diskuſſion der letzten Wochen eine ſchärfere Stellung den 
engliſchen Anſprüchen gegenüber befürwortet hat, faßt heute ihr 
Urtheil über die neueſte Abmachung dahin zuſammen: „Man 
braucht ihnen (den Engländern) deutſcherſeits den neuen Bes 
ſitz nicht zu mißgönnen, wenn ein ehrliches Hand in Hand 
gehen von Deutſchland und England in den afrikaniſchen An⸗ 
gelegenheiten geſichert iſt; dazu gehört die Anerkennung der 
vollen Gleichberechtigung der deutſchen mit der engliſchen Kolo⸗ 
nialpolitik.“ Daß die Vorausſetzung ſich erfüllt, daran iſt nach 
Lage der Sache nicht zu zweifeln. 

— Geſtern Vormittag wohnten die kaiſerlichen Mafeſtäten 
in der Friedenskirche in Potsdam dem Oottesdienſte hei. 
Geſtern Nachmittag unternahm der Kaiſer von der Matroſen⸗ 
ſtation aus eine mehrſtündige Segelpartie auf der Havel und 
den umliegenden Havelſeen. Bei der Rückkehr wurde der Kaiſer 
auf der Matroſenſtation von der Kaiſerin erwartet, worauf 
alsdann beide kaiſerliche Majeſtäten noch eine gemeinſame 
Spazierfahrt zu Wagen nach der nächſten Umgegend unter⸗ 
ſteht 
es bei ihm feſt, folgen werde er ihr um jeden Preis, falls fie 
ein Billet nach irgend welcher Station nimmt, von der er 
dieſen Abend zurückzukommen im Stande iſt — ein flüchtiger 
Blick in ſein Portemonnaie — der Kaſſenbeſtand iſt ausreichend. 

Das Wort „Nordhauſen“ dringt zu ihm herüber — „ein 
Billet.“ Die Dame ſteht am Schalter — fie reift alſo allein 
— Viktoria! Kaum iſt Ne expedirt, als er herantritt und auch 
ein Billet zweiter Klaſſe nach Nordhauſen begehrt, das 
ihm die Billeteuſe mit einem heimlichen Lächeln übergiebt. 
Die Billeteure könnten Romane ſchreiben: glücklicherweiſe 
haben ſie dazu keine Zeit. Während deſſen hat die 
Dame ihren Koffer expedirt — Ottokar eilt in erklärlicher 
Aufregung nach dem Perron. Er läuft wie Bürgers 
Leonore — den Zug wohl auf und ab — und blickt in alle 
Wagen II. Klaſſe. Die dritte erifiirte für Herrn von Grabow 
bis zu dieſem Tage nicht. Heute aber mußte er von ihr Notiz 
nehmen. An einem ihrer Fenſter fitzt fie und plaudert mit der 
auf dem Perron ſtehenden Alten. Eine Thräne ſchimmert in 
den ſchönen Augen und Ottokar fühlt ſeinen ganzen ritterlichen 
Muth aufflammen. Er greift unwillkürlich an ſeine Linke, wo 
er einſt vor zehn Jahren als Garde⸗Lieutenant die Klinge führte. 
Er will fie tröſten, ihr feinen Beiſſand anbieten, fie an dem 
Verräther, der ihr die Thräne entlockte, rächen und als Dank 
für feine Opferwilligkeit ihre Küſſe ernten. 

Bald befindet ſich der einſtige ſchöne Ottokar in dem Kupee 
III. Klaſſe. Eine Frau mit trippelnden Kindern, ein Bedien⸗ 
ter, deſſen Herrſchaft erſter fährt, ein paar Füſiliere, die vom 
Urlaub heimkehren, ein Ehepaar, rund wie die Magdeburger 
Halbkugeln und umgeben von einem Eiffelthurme vielgeſtaltiger 
Packete — das find feine Nachbarn. Er trägt tadelloſe Glacéos 
und ſtößt mit den Spitzen ſeiner Finger die nicht ganz ſauberen 
Kinder ab, die ſich immer an ihn herandrängen. Seine Augen 
ſuchen dabei bei ſeinem ſchönen Gegenüber Hilfe. Dieſes Gegen⸗ 
über, welches erſt eine Weile grübelnd über ihn fortgeſehen hatte, 
kann ſich endlich nicht enthalten, zu lächeln. 

Der Kondukteur, der nach den Billeten kommt, bemerkt 
ihm: „Sie haben ja zweiter Klaſſe“, worauf er mit einem 
verliebten Seitenblick auf die Schöne halblaut antwortet, daß 
er ſich hier in veſſerer Geſellſchaft befinde als im Salonwagen. 
Das Fräulein erröthet, ſucht vergebens ein erneutes Lächeln zu 
unterdrücken und blickt zum Fenſter hinaus. Aber Ottoka 
v. Grabow iſt nicht der Mann, ſich einſchüchtern zu laſſen 
Nachdem er ihr vor Charlottenburg galant beim Hinaufr 
eines Handkofferchens geholfen, bei Wannſee ihr ein Er | 


& 
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nahmen und bald nach 7 Uhr wieder zum Neuen Palais zu⸗ 
wöckkehrten. Dort empfingen dieſelben um 8 Uhr Abends den 
Beſuch des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Leopold, und 


nahmen mit denſelben und einigen anderen geladenen Perſonen 


gemeinſam den Thee ein. — Heute Vormittag hat ſich der 


Kaiſer in das Manöver⸗Terrain des Garde⸗Korps bei Jeßnitz 


begeben, woſelbſt der Kaiſer um 9 Uhr anlangte. Nach dem 


Kroſſen und Rothenburg nach Langheinersdorf, woſelbſt die 
Ankunft um 2 Uhr 40 Minuten erwartet wird. Nachdem der 
Kaiſer dort zu Pferde geſtiegen, beſichtigte derſelbe die in der 
Umgegend mandvrirende 2. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion. Am 


Lee der Uebungen fährt der Kaiſer von J ßnitz über 


Abend um 7 Uhr ſoll darauf von Langheinersdorf aus über 
Bentſchen und Frankfurt die Rückreiſe nach Potsdam ange⸗ 
treten werden. In der Begleitung des Kaiſers befinden fich 
der Kriegsminiſter General der Infanterie v. Verdy du Ver⸗ 
nois, der Chef des Generalſtabes General der Kavallerie Graf 


Walderſee, der Chef des Militärkabinets Generallieutenant 
v. Hahnke, der Generallieutenant v. Wittich, der Hausmarſchall 


Frhr. v. Lyncker, die dienſithuenden Flügel⸗Adjutanten Oberſt⸗ 
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Frhr. v. Los, 


Grund ihres tiefen Schweigens mitzutheilen. 


lieutenant v. Keſſel, und Majors v. Bülow, v. Zitzewitz und 
v. Scholl ꝛc. Von Jeßnitz aus begleitet auch der komman⸗ 
dirende General des Garde⸗Korps, General der Infanterie 
Frhr. v. Meerſcheidt⸗Hüll⸗ſſem, den Kaiſer nach dem Manöver⸗ 
ſelde bei Langheinersdorf. 

— Bei dem Kaiſer⸗Mansver in Hannover wird dem „Hann. 
Kur.“ zufolge das Hauptquartier des Kaiſers aus den folgenden 


alors v. Mitzlaff, perſön⸗ 
Von 


lerhöchſten B erbſtübungen ferner 

We. Genet. Keldmacſchel Graf v. Blumenthal, General⸗Inſpekteur 
der 4. ann General der Kavallerie und General⸗Adjutant 
ommandirender General des VIII. Armeekorps (nur bei 

der Parade des VII. Armeekorps); G 


eneral der Infanterie v. Leſzynsky, 
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kommandirender General des IX. Armeekorps (an den Uebungstagen 
vom 15. bis 21. September); General⸗Lieutenant Jacobi, Inſpekteur 
der Feld⸗Artillerie; General⸗Lieutenant v. Kroſigk, Chef des Militär⸗ 
Reitinſtituts, als Kommandeur des markirten Feindes am 17. Sep⸗ 
tember; General⸗Lieutenant Goltz, beauftragt mit Wahrnehmung der 
Geſchäfte der Gen.⸗Inſp. des Ingen.⸗ zc. Korps; Generalmajor Bänſch, 
Inſpekteur der 3. Fuß⸗Artillerie⸗Inſpektion (nur an der Parade des 
VII. Armeekorps); Oberſt v. Naſo, Abtheilungschef im Kriegsminiſte⸗ 
rium; Oberſt Küſter, Inſpekteur der Militär-Telegraphie; Geh. Kom ⸗ 
merzienrath Krupp aus Eſſen. Die deutſchen Bundesſtaaten 
werden wie folgt vertreten fein: Bayern durch Generalmajor v. Kys 
lander, Militärbevollmächtigter; Sachſen durch Oberſt v. Schlieben, 
Militärbevollmächtigter; Württemberg durch Major v. Neidhard, Mi⸗ 
litärbevoumächtigter. Von fremdherrlichen Milſtär⸗Attachés 
werden anweſend fein: aus Frankreich Major Hue und Hauptmann 
Silveſtre, aus Italien Major Chevalier de Robilant, aus Oeſterreich 
Oderſt und Flügel⸗Adjutant Frhr. v. Steininger, aus Schweden Major 
Fröding, aus Japan Major Y. Tukuſthima, aus Argentinien Major 
Pablo Riſcheri. 


— Unter den militäriſchen Vorlagen, welche dem Reichstag 
in ſeiner nächſten Tagung zugehen werden, erwartet man, nach 
der „Poſt“ die Errichtung von zwei neuen General⸗ 
Kommandos. „Es unterliegt, ſo ſchreibt das genannte Blatt, 
kaum einem Zweifel, daß eine Theilung des XV. Armeekorps 
beabfichtigt iſt, das zur Zeit nicht weniger als 49 Bataillone 
Infanterie zählt, alſo über den gewöhnlichen Umfang eines 
Armeekorps weit hinausgeht. Da daſſelbe an Field» Artillerie 
heute nur den geringen Beſtand von 2 Regimentern zu je 
9 Batterien hat, fo benöthigte daſſelbe einer erh blichen Ver⸗ 
mehrung, wozu die kürzlich gebildeten dritten Abtleilungen der 
älteren Feldartillerie⸗Regimenter ein geeignetes ittel bieten. 
Es bedürfte dann noch der Bildung der Stäbe von einem 
Armeekorps, einer Infanterie⸗Divifion, einer Infanterie wie 
einer Feldartillerie⸗Brigade. An Kavallerie beſitzt das XV. 
Armeekorps eine Kavallerie⸗Diviſion, an deren Theilung nicht 
gedacht werden darf. Das neue XVI. Armeekorps müßte alſo 
auf andere Weiſe mit Kavallerie ausgeſtattet werden. An 
Pionirbataillonen beſtehen beim XV. Armeekorps bereits zwei, 
das 15. und 16. — Das zweite der neu zu bildenden General: 
Kommandos möchten wir in den Oſt⸗Marken des Reiches ſuchen. 
Nach der Theilung der Provinz Preußen in die Provinzen 
Weſt⸗ und Oſt⸗Preußen wäre die Ecrichtung eines zweiten 
General⸗Kommandos recht angezeigt geweſen, fie unterblieb mit 
Rückſicht auf Rußland. Nachdem dies aber im vergongenen 
Jahr in den Militär⸗Bezirken Wilna und Warſchau je ein 
Armeekorps neugebildet hat, kann ein folder Grund für die 
Unterlaſſung nicht mehr ausſchlaggebend ſein. — Mit der ge⸗ 
dachten Umbildung würde eine Truppenvermehrung nicht beab⸗ 
ſichtigt fein. Die oben erwähnten Artillerie⸗Abtheilungen zu 
zwei Batterien würden aus ihren bisherigen Verbänden aus⸗ 
ſcheiden und neue Abtheilungen zu drei Batterien daraus hervor⸗ 
gehen. — Alles dies hat mit der neueren franzöſiſchen Militär 
Geſetzgebung keinerlei Zuſammenhang. In Frankreich wie in 
Italien haben die Armeekorps von vornherein eine gleichförmige 
Zuſammenſetzung erhalten; Oeſterreich⸗Ungarn wie Rußland 
haben ſich einer ſolchen in neuerer Zeit ſehr genähert. Nur 
Deutſchland ſteht in dieſer Hinſicht noch vereinzelt da, würde 
ſich aber nach obiger Umbildung in einem weſentlich beſſeren 
Verhältniß befinden. Immerhin bleiben noch das XI. und das 
XII. (fönigl. ſächſ.) Armeekorps mit je drei Infanterie⸗Diviſio⸗ 
nen und 39 bezw. 36 Bataillonen, ungewöhnlich ſtark das XIII. 


> fallenes Tuch aufge oben und bei Drewiz⸗ Potsdam feinen 


Platz, an dem es weniger ziehe, gegen den ihrigen vergeblich 
angeboten hatte, ſchreitet er bei Michendorf zu energiſcher 
Atiaque. 
ner Dreiſtigkeit und verſucht in der zarteſten Weiſe, ihm den 
Er könne keine 
ſchöne Frau weinen ſehen und er wolle Alles thun, was dazu 
dienen könne, ihre Thränen zu trocknen. Die Rede des Lieute⸗ 
nants a. D. hätte zweifellos ihre Wirkung verfehlt, wenn ſie 
nicht den Anſchein gehabt hätte, ihm aus dem Herzen zu kom⸗ 
men. Und fie ging in der That aus warmer Empfindung ber» 


vor. Ottokar war ein guter Kerl. Er war in dem Moment 
thatſächlich bereit, mit Gut und Blut für ein gekränktes Frauen⸗ 


herz einzutreten, es bleibt nur dahingeſtellt, ob ſeine Opferwil⸗ 
ligkeit den gleichen Elan gezeigt hätte, wenn das Fräulein we⸗ 
niger ſchön und intereſſant geweſen wäre. 

Doch dieſe Parteilichkeit zu ihren Gunſten nahm die junge 
Dame ihm ſelbftverſtändlich nicht übel. Sie betrachtet ihn eine 
Zeit lang wohlgeſällig prüfend und zeigt — was man feinem 


üntimſten Freunde nicht anvertraut, das erzählt man ja bes 


kanntlich dem Fremden auf der Straße — ein freundliches 
Geſicht und ein offenes Weſen. In Beelitz weiß Ottokar 
bereits, daß fie — Namen wurden nicht genannt — aus Nord» 
hauſen ſtamme, in Brück, daß ſie ſeit Jahren in einem großen 
Berliner Konfektionsgeſchäfte die Stelle einer Direktrice bekleide 
und in Belzig, wo vier Minuten Nufenthalt, kann er ſich bereits 


geſtatten, ihr ein Glas Limonade aufzuwarten. In Wieſenburg 


erfährt er, daß der Sohn ihres Chefs ganz beſonders freundlich 
gegen fie geweſen fei, fie aber ſeine Annäherung natürlich nur 
in der feſten Ueberzeugung ernſtlicher Abſichten geduldet habe, 
in Nedlig, daß es nach langen Seelenkämpfen geſtern zu einer 
Ausſprache zwiſchen ihnen gekommen ſei, während welcher der 
junge Mann in verletzendſter Weiſe beftritten, ihr zu dieſer 
irrigen Auffaſſung Veranlaſſung gegeben zu haben und in Lindau, 
daß fie in ihrer Entrüſtung ſofort ihre Stellung verlaſſen habe 
und nun zu ihrer Mutter nach Nordhauſen reiſe, um unter 
anderen Menſchen und Verhältniſſen von der Aufregung der 
letzten Wochen auszuruhen. 

Ottokar ſchnaubt Rache und erklärt ſich bereit, den Lumpen 
mit ſeinen g elenden Abſichten vor die Mündung feiner Piſtole zu 


fordern, welche Vornahme das Fräulein, ſichtlich geſchmeichelt 


und erſchreckt, zu wehren ſucht. Sie weiß, daß wie immer ein 
Eklat zu 8 des Mädchens gedeutet würde und ſie will 
icht, daß Blut um ihretwillen fließe. Aber ſchon die gute 


Abſich bringt ihr den eleganten jungen Mann mit dem kühn 


Er bittet im Voraus um Entihuldigung wegen ſei⸗ 
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gedrehten Schnurr⸗ und Knebelbart ſeeliſch näher und nachdem 
ſie zu der Ueberzeugung gekommen, daß er nur ihr zur Liebe 
dieſe unvorhergeſehene Eiſenbahnfahrt angetreten habe, fühlt ſie 
in Güterglück die Genugthuung, für den verlorenen Bräutigam 
einen edlen Freund eingetauſcht zu haben. 

Inzwiſchen waren die Kinder ausgeſtiegen und an ihre 
Stelle eine Anzahl Bauern eingetreten, die mit intereſſeloſen 
Gefihtern, das Kinn auf den Stock geſtützt, vor ſich hinſtarrten. 
Unſere Freunde brauchten ſich daher nicht zu geniren, laut zu 
reden und in Barby war das Verhältniß ſchon ſo gemüthlich 
geworden, daß ſie aus einer gekauften Düte Pflaumen gemein⸗ 
ſam ſpeiſten, wozu Herr von Grabow ſich vorſichtig mit den 
gelben Handſchuhen den Ehering vom Finger geſtreift hatte. 

Die Beobachtung, daß der ſchwärmende Kavalier noch frei 
ſei, erhöhte um einige weitere Grade das Intereſſe der ver⸗ 
laſſenen Ariadne. In Stadt Calbe ſchießt es ihr plötzlich durch 
den Sinn, daß die beſchämendſte Rache an dem Ungetreuen mit 
den unſoliden Abſichten eine ſofortige anderweitige Verlobung 
wäre und in Neu⸗Gattersleben zeigt das Fräulein die Abſicht, 
die junge Eiſenbahnbekanntſchaft ihrer Mutter zuzuführen, was 
den unternehmenden Strohwittwer ein wenig ernüchtert. Daß 
ſeine Abſichten weſentlich reeller als dieſenigen jenes Chefs der 
Konfektionsbranche waren, gegen den er die Ehre feiner jungen 
Freundin blutig zu vertheidigen ſich bereit erklärt hatte, kann 
man ja eigentlich nicht ſagen. Sie waren aber auch nicht un⸗ 
ſolider, denn er ſah wohl bei der aufs Ganze gehenden Ver⸗ 
anlagung der Provinzialin, daß ſich in der Galgenfriſt ſeiner 
Strohwittwerſchaft nur die flüchtigſte Bekanntſchaft ins Auge 
faſſen ließ. Um die letzte Stunde etwas gemüthlicher verplau⸗ 
dern zu können, bittet er um die Erlaubniß, für ſie ein Zuſchlag⸗ 
billet löſen zu dürfen, damit ſie beide ein Coupé zweiter Klaſſe 
beſteigen können. Sie willigt ein; ſie will den neuen Freier 
prüfen, ehe ſie ihn der Mutter zuführt. 

In Güften verlaſſen fie den Zug und Ottokar ſtürzt nach 
dem Billetſchalter. Es giebt viel Lärm in der Station — 
mehrere Züge halten. Als er im Beſitz des Billets feinen Zug 
wieder auffucht und in einen Wagen der zweiten Klaſſe hinein⸗ 
blickt, tönt ihm ein: „Das iſt aber reizend“ — entgegen — 
„für ſo aufmerkſam habe ich Sie nie gehalten.“ 

Die Stimme, von der dieſer Willkommensgruß ausgeht, iſt 
nicht die ſeiner ſchönen Unbekannten. Dieſer Klang iſt ihm 
leider allzu bekannt und erfüllt ſein Herz mit einem jähen 
Schrecken. Es iſt die Schwiegermama, die mit Ottokars 
älteſtem Töchterlein der Familie einen Tag vorausgereiſt iſt. 
„Papa, kommſt Du nicht herein?“ fragt die Kleine. 
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über den Bodenſee. Der eheliche Frieden war dauernd gefeftigt. 2 


(königl. württemb.) mit 21 Bataillonen ungewöhnlich ſchwach. 
Dies hat aber eine territoriale Begründung.“ 
— Die Landes⸗Kommiſſion zur Berathung über Verwendung 
der Fonds für Kunſtzwecke zu Berlin, welche, wie gemeldet, am 26. 
September d. J. hier eine Sitzung abhält, beſteht aus folgenden Mit⸗ 
gliedern: Profeſſor Amberg, Profeſſor K. Becker, Bräftvent der Akade⸗ 
mie der Künſte; Landſchaftsmaler v. Bochmann in Düſſeldorf, Profeſſor 
G. Ailer, Kupferſtecher in Berlin; Geh. Regierungsrath Profeſſor 
Profeſſor E. v. Gebhardt in Düſſeldorf; Profeſſor F. Geſellſchap und 
dee aerungtraig Profeſſor Dr. H. Grimm an der Berliner Unis 
ve 
— Schiffsbewegungen. (Datum vor dem Orte bedeutet 
Ankunft daſelbſt, nach dem Orte Abgang von dort). S. M. Ver⸗ 
mefiungdfahraen „Albatroß“ 2.6. Huſum. (Poſtſtation: Wyk a. Föhr.) 
— © M. S. „Alexandrine“ 6.7. Sydney, 24/7. (Poſtſtation: 
Sydney.) — S. M. S. „Ariadne“ 11./8. Madeira 8.9. (Poſt⸗ 
ftatton: bis 5./9. Teneriffa, vom 5.9 bis 12,/9. St. Vincent, Kap 
Bahia.) — S. M. S. „Blücher“ 
(Poſtſtarion: bis 14./9. Memel, vom 15,/9. ab Neufahrwaſſer.) 
(Hoſtſtation: 
Wilhelmshaven. 
. Kreuzer „Habicht“ 29./7. 
— acht „Hohen⸗ 
(Poſtſtatton: 


„Iltis“ 12./7. 

woſtock 31./8. g.) — S. M. S. 

helmshaven 13./8. — 15/8. Kiel. (Poſtſtation: Kiel) — B. M. Fahr⸗ 
/ 28 /8. 2 8 3. * 


Konſtantinopel. (Poſtſtation: Konſtantinopel.) — S. M. S. „ 
Wilhelmshaven. (Poſtſtation: Wilhelmsbaven.) — S. M. Kreuzer 
„Möwe“ Zanzibar 13.8. — 24./8. Aden 31.8. — Port Said. (Poſt⸗ 
ſtation: bis 3./9. Port Said, vom 4./9.—18./9. Gibraltar vom — — 
ab Piymouth.). — S. M. Brigg „Musquito“ 13./8. Neufahrwaſſer 
14/9. — Kiel. (Poſt tation: eis 13./9. Neufahrwaſſer. vom 14./9. ab 

ie — S. M. S. „Niode“ 11./8. Nieuwediep 14.8. — 17./8. 
Marſtrand. 20.08. — 24/8. Helfingör 26./8. — 29./8. Zoppot 9.9. — 
Kiel. (Poſtſtation bis 8. 9. Zoppot vom _9./9. ab Kiel.) — 


Minenſchulſchiff „Rhein“. 
ſtation: Klel.) — S. M. B 
Neuſtadt i. Holt. — Kiel. 

vom 16./9. ab Kiel.) . M. 
Samoa ⸗Inſeln.) — 


S. „Sophie“ 
S. M. K 
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Rußland und Polen. 
Petersburg, 1. September. Wie gegen alles Aus⸗ 
ländiſche, ſo agitirt gegenwärtig die ruſſiſche Preſſe auch gegen 
die ausländiſchen Offiziere in der ruſſiſchen Armee. 
Die „Petersb. Wied.“ find der Anſicht, die Bildung der ruſſi⸗ 
ſchen Offiziere habe in den letzten Zeiten dermaßen zugenommen, 
daß die Armee ohne Hilfe von Ausländern vollkommen ſich be⸗ 


helfen könne. Als Beiſpiel, als Muſter ſeien die ausländiſchen 


Offiziere in den Reihen der ruſſiſchen Offisiere völlig unnöthig; 


„Gleich, gleich“, antwortet der Unglückliche und dabei 
verſchwindet er vom Fenſter; denn hinter ihm hört er eine 
bekannte ſüße Stimme ihm zurufen: „Dort ſteht ja unſer 
Zug; das hier iſt der Berliner.“ 

Ottokar v. Grabow zwischen Scylla und Charybdis. 

Er ſteigt zur Erde und folpt der neuen Bekanntſchaft. 
„Ottokar! ruft die Schwiegermutter vom Fenſter ihm nach. 
„Augenblicklich!“ giebt er zurück. Sein Geſicht iſt kreide⸗ 
weiß. Sein Herz bebt. Er geht neben der ſchönen Nordhäuſe⸗ 
rin her bis zu ihrem Zuge und öffnet ihr die Thüre des 
aggons. 

„Mein Fräulein“, beginnt er, als er vor ihrem Coupé 
ſteht — „hier das Zuſchlagbillet. Wir müſſen uns trennen. 
Dort wartet meine Schwiegermutter.“ 

„Schwiegermutter?“ Schwipp — ſchwapp! 

Ich weiß nicht, ob das zum zweiten Male getäuſchte Fräu⸗ 
lein erſt aus der Götterdämmerung eine Freundin des Stab⸗ 
reimes geworden iſt. Es iſt auch gleichgiltig, denn das allite⸗ 
rirende „ſchwipp, ſchwapp“ wurde nicht geſprochen, ſondern war 
das Geräuſch zweier zuſammenprallender Körper. Ottokar hielt 
ſprachlos feine beiden Wangen, einige Paflagiere ſteckten neu⸗ 
gierig die Köpfe zum Fenſter hinaus, einige Danebenſtehende 
lachten und der Zug nach Nordhauſen ſetzte ſich in Bewegung. 
Glücklicherweiſe war es ſchon etwas dunkel geworden, und 
als Ottokar ſich jetzt beklommenen Herzens in das Coupé zur 
Schwiegermutter begab, konſtatirte dieſe nur, daß er recht wohl 
ausſehe und friſche rothe Backen habe. Woher dieſe Nöthe 
rührte, ahnte fie nicht. Innerlich ſandte er ein Stoßgebet zum 
Himmel, daß Alles ſo anädig vorübergegangen war. 

„Wer war denn die ſchöne Dame, die Sie begleiteten?“ 
fragte ſie in der Nähe von Güterglück. 

„Das — ach, das war eine Kundin unſerer Securitas, 
der ich unterwegs begegnet war“, antwortete er gleichgiltig. Es 
iſt doch ein reines Glück für einen Ehemann, Vertreter einer 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft zu ſein! 

„Sie haben ja ein Retourbillet nach Nordhauſen, lieber 
Schwiegerſohn“, hebt die Schwiegermama nach einer Weile an, 
als er ſein Billet zum Coupiren hinüberreicht. 

„Ich wollte Ihnen ſo weit als möglich entgegenkommen, 
liebe Mama“, erwidert er galant. 

„Man lernt Sie doch immer mehr ſchätzen, lieber Ottokar“, 
antwortet dieſe und drückt ihm herzlich die Hand. 

Am andern Tage — Begrüßung von Frau und Kindern. 
Wärmer als je. Ottokar hatte die Empfindung des Reiters 
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fremd den ruſſiſchen Traditionen und dem ruffiſchen Glauben, 
ſprächen fie ſogar oftmals nicht die ruſſiſche Sprache und ver⸗ 
ſtänden durchaus nicht den Ruſſen als Menſchen; es kämen 
Fälle vor, daß ausländiſche Offiziere, welche im ruſſiſchen Dienfte 
ſtehen und ruſſiſche Offiziere kommandiren, die ruſſiſche Staats» 
angehörigkeit nicht annehmen wollen. Es ſei hier ſchwer, auf 
die Frage zu antworten: weswegen und aus welchem Grunde r, 
mit voller Ueberzeugung könne man hier ſagen, daß ſolche 
Offiziere Rußland keinen Nutzen, vielmehr empfindlichen Schaden 
verurſachen können, indem fie mit allen Einzelheiten und Eigen⸗ 
thümlichkeiten des ruſſiſchen Militärdienſtes bekannt werden. — 
Vor einiger Zeit hatte der „Graſhdanin“ darauf hingewieſen, 
daß zahlreiche höhere ärztliche Stellen in der ruſſiſchen Armee 
mit Deutſchen beſetzt ſeien; ebenſo ſeien die meiſten Kapell⸗ 
meiſter Deutſche oder Oeſterreicher. Dieſer Hinweis ſcheint 
den von dem genannten Blatte gewünſchten Erfolg zum Theil 
ſchon gehabt zu haben; es find namlich, wie der „Graſhdanin“ 
mittheilt, bereits viele der genannten Kapellmeiſter beſeitigt und 
durch Ruſſen erſetzt worden. — Nach ruſſiſchen Werthpa⸗ 
pieren herrſcht, wie die „Nowoje Wremja“ miitheilt, in Paris, 
beſonders bei den kleinen Kapitaliſten, ſeit einem Monate andau⸗ 
ernd eine ſlarke Nachfrage. Wenn dieſe Tendenz noch einige 
Monate anhalte, fo ſei zu hoffen, daß der Kurs der ruſſiſchen 
Papiere bedeutend ſteigen werde. Die kleinen franzöſiſchen Ka⸗ 
pitaliſten ſeien für die ruſſiſchen Finanziers eine große Stütze, 
beſonders gegenwärtig, wo von ruſſiſcher Seit? weder auf die 
Londoner, noch auf die Berliner Börſe gerechnet werden könne, 
obwohl letztere es offenbar bedaure, daß ſie den deutſchen Offi⸗ 
ziöfen, welche ihnen den Verkauf ruſſiſcher Papiere anriethen, 
Gehör gegeben habe. Wenn man mit Recht ſage, daß Freunde 
diejenigen find, welche uns ihren Geldbeutel anbieten, ſo könne 
man ſagen, daß die Franzoſen gegenwärtig die Freunde der 
Ruſſen Mind, obwohl von dem Schließen eines förmlichen Bünd⸗ 
niſſes nicht die Rede geweſen iſt; die Gemeinſamkeit der Inter⸗ 
eſſen bedeute mehr als ein Blatt Papier. — Durch kaiſerlichen 
Ukas iſt die neue Verwaltungsreform, welche auf der 
Inſtitution der provinzialſtändiſchen Naczelniks beruht, ſanktio⸗ 
nirt worden; die Reform wird zunächſt für 36 Gouvernements 
des Reiches, welche eine provinzialſtändiſche Verwaltung befigen, 
eingeführt werden und ſoll mit Anfang d. J. 1890 in Kraft 
treten; auf die weſtlichen Gouvernements wird die Reform vor⸗ 
läufig nicht ausgedehnt werden. — Petersburg hat nach der 
Zählung vom 27. Juli d. J. 840 011 Einwohner. — Im 
Jahre 1890 ſoll in Petersburg eine hygieniſche Ausſtellung 
ftattfinden. 


Militärifdes. 
© Poſen, 3. September. Vom 11. Fuß⸗Artillerie⸗Regiment in 
Thorn traf geſtern Vormittag mit der Bahn eine Kompagnie als Vor 
kommando hier ein. Das 45 7120 folgt am 5. d. Mis. Daſſelde 
hält bei den Außenforts der hieſigen Feſtung eine I4tägige Belage⸗ 
rungsübung ab. Die Kompagnie bezog in Zlotnik Quartiere. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


welcher beſchuldigt war, ſeine 
ſechs jährige ißban⸗ 
delt zu haben. D 
— kürzlich verftorbene Mutter mußte bal 
annes wegen 
17 für ſeine drei jüngeren Geſchwiſter lediglich auf den Schultern 
€ 


efolgt ſei, eine Neigung, die er Ang ſichts des 


Aufenthalts ſeiner Muller für um ſo Br ir Bo und ſchwer zu bes 


K. Nenftadt b. P., 2. September. Wegen des heutigen Sedan⸗ 
feſtes find bier die Bureaus des Magiſtrats, des Steue ramts, der Poſt, 
die Apotheke, in welcher ſich z. Z. die Fahne des 37. Inf.⸗Regiments 
befindet, wie auch mehrere Privathäuſer beflaggt. 

L. Oberſitzko, 2. September. Der Tag von Sedan wurde von 
dem biefigen Landwehrverein ſchon geſtern durch einen Ausmarſch und 

emüthliches Zuſammenſein in dem Landwehrgarten gefeiert. An dem 
uszuge detheiligten ſich auch Magiſtratsmitglieder und Stadtverord⸗ 
neten. In den Schulen fand die Feier heute ſtatt. 

g. Krotoſchin, 2. September. Im Saale des königl. Wilhelms⸗ 
Gymnaſtum fand heute Vormittag eine Feier des Sedantages ſtatt, zu 
welcher dei der Beſchränktheit des Raumes leider nur wenige Ein⸗ 
ladungen hatten ergehen können. An die Feier ſchloß ſich ein Schau⸗ 
turnen auf dem Schulhofe, zu welchem allen Angehörigen der Schüler 
ſowie allen Freunden der Anſtalt der Zutritt offen ſtand. Auch in den 
ſtädtiſchen Schulen wurde der Tag in herkömmlicher Weiſe gefeiert. 

Nawitſch, 2. September. Zur Feier des Sedantages hatten 
öffentliche und private Häuſer heute erg angelegt. Die 
Schulen, das Seminar und Realgymnaflum bieiten Feſtakte ab. 

Uſch, 2. September. Heute wurde in ſämmtlichen Schulen 
das Sedanfeſt durch Anſprachen, Dellamationen und Feſtgeſänge ber 
gangen. 

Schneidemühl, 2. September. Heute fand als Fortſetzun 
des geſtrigen Feſttages die Feier in den Schulen ſtatt. Um 9 üb 
Vormittags marſchirte die Jugend aus den Volksſchulen nach dem 
ie ien Saale, wo eine gemeinſame Feier durch Wie nz patrio⸗ 
tiſche änge und Dellamationen, patriotiſche Gedichte abgehalten 
Sateslänntice Rente 3 7 u im an Hier 

i „Am Kyffhäuſer“ zur rung. e 
tiſche höhere Töchterſchule verſammelte ihre Schülerinnen in dem 


Sitzungsſaale der Stadtverordnet d b 
in ihren eigenen Scultäumen. Ueberall jan fummenanftalt feierte 
Sinn zum Ausdruck. 


ein echt vatriotiſcher 


+ Frauſtadt, 2. September. Die Feier des Sedantages iſt auch 
dies Mal wieder in würdiger Weiſe begangen worden. In ſämmt⸗ 
lichen biefigen Lehranſtalten fanden heute die üblichen Feſtakte, bes 
ſtehend aus pattiotiſchen Anſprachen, Deklamation und Feſtgeſängen, 
ſtatt. In der evangeliſchen Kirche zum Kripplein Chriſti wurde ein 
Feſtgottesdienſt abgehalten, wobei Herr Paſtor Gürtler die Feſtpredigt 
hielt. Der hieſige Kriegerverein gab geſtern durch einen feſtlichen Aus⸗ 
marſch nach dem Schützengarten und der Männer⸗Turnverein durch einen 
Feſt⸗Kommers im Vereinslokale der Erinnerung an den wichtigen Ge⸗ 
denktag Ausdruck. Viele Häuſer waren deflaggt. 

g. Jutroſchin, 2. September. Der heutige nationale Ge⸗ 
denktag wurde in den Schulen in entſprechender Weiſe gefeiert. In 
der evangeliſchen Schule hielt der Hauptlehrer Ludwig unter zahlreicher 
Betheiligung der Behörden und der Bürgerfchaft die Feſtrede, worauf 
die Schüler patriotiſche Gedichte und Geſänge vortrugen. 

xx Kletzko, 2. September. Am heutigen ir 5 fand in den 
biefigen Schulen wie üblich die Sedanfeier ſtatt. e Schulräume 
waren dazu auf das Beſte geſchmückt Die Feier hatte den gewohnten 
Charakter und deſtand aus einer Feſtrede und entſprechenden Deklama⸗ 
tionen und Geſängen der Schüler. 

z. Pleſchen, 2. September. Nachdem das Sedanfeſt am Sonn⸗ 
abend Abend durch Zapfenſtreich und Sonntag früh durch Reveille ein, 
geleitet worden war, verſammelten ſich auf Einladung des bieſigen 
Landwehrvereins am Sonntag Nachmittag um 1 Uhr ſämmtliche Ver⸗ 
eine und Schulen der hieſigen Stadt (außer der Töchterſchule) auf dem 
Reitplatze, um ſich hier zu einem Feſtzuge zu ordnen. Erſt gegen 
2 Uhr konnte ſich der lange und impoſante Zug durch die Straßen der 
Stadt bewegen. Als Feſtplatz war eine Wieſe bei Kobylka⸗Mühle er» 
wählt worden. Dorthin begaben ſich ſämmtliche Vereine und Schulen, 
um hier das Andenken an die glorreichen Tage von 1870 feſtlich zu 
degehen. Eine große Menſchenmenge hatte ſich auf dem Platze einge⸗ 
funden, alle befanden ſich in der froheſten Stimmung. Da zog urploͤtz⸗ 
lich ein Gewitter auf, ein raſender Sturm und ſtrömender Regen brach 
los; durch denſelben war die Wieſe ganz aufgeweicht worden, und in 
geordnetem Zuge marſchirten die Schulkinder nach Hauſe. Der Land⸗ 
wehrverein blieb noch dis zum Abend auf dem Feſtplatze in heiterſter 
Stimmung beiſammen. — Die internen Schulfeierlichkeiten des Sedan⸗ 
feſtes fanden heute ſtatt, zuerſt in der katholiſchen, dann in der deutſchen 
Bürgerſchule, darauf in der höheren Töchterſchule und zuletzt in der 
Schule der Streckerſchen Rettungsanſtalt. In der deutſchen Bürger⸗ 
ſchule hielt Lehrer Köhler die Feſtrede, während Rektor Blobel das 
Hoch auf den Kaiſer ausb achte. 

erg 2. September. Der hieſige Landwehrverein feierte 
bereits geſtern Nachmittag das Sedanfeſt durch einen Feſtzug nach dem 
Kriegerdentmal auf dem Seminarplatze und nach dem Schügengarten. 
Vor dem Kriegerdenkmal hielt der Amtsgerichtsrath Mäckeldurg eine 
Anſprache, welche mit einem Hoch auf Deutſchland ſchloß. Im Schützen⸗ 
garten hielt der Direktor des Realgymnaſtums Dr. Kiehl die Feſtrede; 
in das am Schluſſe auf den Kaiſer Wilhelm II. ausgebrachte Hoch 
ſtimmten die Anweſenden begeiſtert ein. Heute fanden in den Schulen 
Feſtakte mit Anſprachen und Geſangvorträgen ſtatt. Die Stadt hat 
feſtlichen er angelegt: die meiſten Geſchäftslokale find ges 
ſchloſſen; das Wetter iſt prächtig. 


3 Lokales 


Poſen, 3. September. 

Herr Oberbürgermeiſter Mueller iſt von ſeiner Urlaubs⸗ 
reif? geſtern hierher zurückgekehrt und hat feine Amtsgeſchäfte im vollen 
Umfange wieder übernommen. 

z Flickſchule. Es heißt an der Löſung der heute die weiteſten 
Kreiſe bewegenden ſozialen Aufgaben mitarbeiten, wenn man Einrich⸗ 
tungen ins Leden ruft, welche die Jugend zur Arbeit und Ordnung 
erziehen. In dieſer Hinficht hat Poſen binter anderen Städten von 
gleicher Größe von jeher nicht zurückgeſtanden, es iſt vielmehr mit mancher 
Einrichtung bahnbrechend vorangegangen. Ein neues Glied in der 
Kette ſolcher Einrichtungen iſt der Verſuch mit einer Flickſchule, die, 
wenn auch nicht neueſten Datums, doch erſt in der jüngſten Zeit ent⸗ 
ſtanden iſt. Ihre Entſtehung verdankt die Flickſchule dem „Vater⸗ 
ländiſchen Frauenverein“ und ihr Urſprung reicht unſeres Wiſſens 
in die letzte Hochwaſſerzeit zurück. Während derſelden wurden bekannt⸗ 
lich die in den Maſſenquartieren befindlichen Mädchen ohne deſtimmte 
Beſchäftigung von Damen des Frauenvereins oder einer auffichtführen⸗ 
den Lehrerin zum Ausbeſſern ihrer Kleider, zum Nähen und Stricken 
angeleitet und angehalten. Nachdem die Obdachleſen⸗Aſyle ſich auf⸗ 

elöſt hatten, iſt ein Häuflein ſolcher Mädchen, welche eine nützliche 

rbeit liebgewonnen haben, zu einer Schule vereinigt worden. Die 
Mädchen derſelben, etwa 30—40, verſammeln ſich jeden Mittwoch und 
Sonnabend Nachmittags von 3—5 Uhr in einem Schullokale und 
werden dort von 3 bis 4 Damen im Flicken ſchulmäßig unterwieſen. 
Die Mädchen geben ſich dieſer Beſchäftigung mit um ſo mehr Eiſer 
hin, als fie im Haufe häufig Gelegenheit haben, das Gelernte an ihren 
oder der Geſchwiſter Kleidern in Anwendung zu bringen. Eine Er⸗ 
weilerung erfuhr dieſe Schule noch durch die 88 von einigen 
Knaben, denen ein Schuhmacher Anleitung zum Ausbeſſern von Schub: 
werk giebt. Die der Ausbeſſerung bedürftigen Gegenſtände und das 
hierzu erforderliche Material werden durch die leitenden Damen de⸗ 
ſchafft. Es wäre zu wünſchen, daß die ſſe Flickſchule ſich mit der Zeit 
zu einer wohlorganifirten „Haus wirthſchaftsſchule für Mädchen aus 
dem Volke“ entwickelte, für deren Einrichtung und Förderung bekannt⸗ 
lich auch die „Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung“ mit 
warmem Intereſſe eintritt. 

© Verhaftungen. Der Arbeiter Martin M. rempelte geſtern 
Nachmittag im angetrunkenen Zuſtande auf der Walliſchei und Schrodka 
das Publikum an, legte ſich dann vor den zur Rinnſteinſpülung dienen⸗ 
den Schlauch der Waſſerleitung, ſchlug auf die denſelden handhabenden 
Magiſtratsbedienſteten ein und deſchimpfte den Schutzmannsvoſten. 
M. wurde verhaftet. — Ein Schuhmacher, der er Abend 64 Uhr 
durchaus nicht das Trottoir vor Waſſerſtraße 6 veclaſſen wollte, wo⸗ 
ſelbſt er ſich aufgeſtellt hatte und den Fußverkehr verſperrte, und ger 
waltſam vom Trottoir heruntergebracht, überlaut zu ſchimpfen begann, 
mußte = Haft gebracht werden. — Ein Schneider wurde geſtern 
Abend 7 Uhr aus feiner Wohnung in der Dominikanerſtraße verhaftet, 
weil er ſeine, erſt vor 2 ö 
mißbandelte. — Ein total betrunkener, geſtern Abend nach 11 Uhr in 
der . liegender Mann wurde zur Haft geſchafft. — Ein 
Arbeiter aus Schroda wurde Nachts gegen 1 Uhr wegen Oddachloſig⸗ 
keit auf der Zlegenſtr. und drei Arbeiter aus Runowo, Wyſſogotowo 
und Petkowo, die gemeinſam in dem Neudau, Wilhelms⸗ und St. 
Martinſtr. ihr Nachtlager aufgeſchlagen hatten, ebenfalls wegen Obdach⸗ 
lofigkeit Mn Polizeigewahrſam gebracht. — Der Arbeiter Wilhelm 
3., der Nachts gegen 14 Uhr überlaut auf der St. Martinſtraße ſang 
und ſchrie; ein Buchhalter, ein Wirthſchaftsbeamter und ein Baur 
techniker, welche wiederum auf der Wronkerſtraße Nachts gegen 2 Uhr 
in mehr als lauter Weiſe ſich benahmen, endlich zwei jun A7 


Tagen entbundene Frau in roheſter Weiſe 


und ein Buchhalter, die Morgens Nabe 3 Uhr auf der enſtraße 
lärmten und dadurch die nächtliche Ruhe ſtörten, wurden W ee 
zum 


— Haft gebracht, zumal ſie die Aufforderung der Nach 
uhigverhalten nicht befolgten, ſich ſogar in einzelnen Fällen gegen 
den Wächter ungebührlich detrugen. 


Handel und Verkehr. 
Berlin, 1. Sept. (Orig inal⸗ Wochenbericht für Stärke 
und Stärkefabrikate von Max Saderski.) Ia. Karteffelmehl 
194 —20 M., Ia. Kartoffelſtärke 183 —19f M., IIa. Kartoffelſtärke und 
Mehl 15171 M. gelder Syrup 22-224 M. Capillatr-Export 244 bis 
B M., latr⸗Syruv 23— 23 M., Kartoffelzucker⸗Capillair 23 — 24 


rer e 
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ch 
Mais⸗Stärke 30—31 M., Reisſtärke (Stra 3458 
ahn 
) 


Briefkaſten. | 
Ein Hausbeſitzer. Daß die Baupolizei » Verwaltung das Recht 
bat, Sırafmandate wegen Kontraventionen gegen die beftebenden polis | 
zeilichen Vorſchriften zu erlaſſen, unterliegt keinem Zweifel, edenſo un⸗ 
zweifelhaft ſteht aber auch den von derartigen Polizeiſtrafen Betroffe⸗ 
nen das Recht zu, gegen derartige Verfügungen 


legen reſp. die gerichtliche Entſcheidunz anzurufen, falls fie ſich durch 


dieſelben zu Unrecht betroffen glauben. 


77 2 2 | 
CTelegraphiſche Nachrichten. | 

Stockholm, 3. September. Das geſtrige Abendfeſt auf 
Schloß Drothningholm zu Ehren der Orientaliſten iſt großartig 
geweſen. Der König brachte einen Toaſt aus und feierte in 
demſelben den Kongreß als die Vereinigung des Orients und 
des Occidents. Der perſiſche Geſandte Muſſin Khan toaftete 
auf den König. Der ganze Weg nach der Stadt war illuminirt. 
Hunderte von Dampfbooten begleiteten die nach der Stadt Zu⸗ 
rückkehrenden. 

Zanzibar, 3. September. Der Sultan hat beſchloſſen, 
eine Geſandſchaft nach Berlin zu ſenden, um den Kaiſer zu ſeiner 
Thronbeſteigung zu beglückwünſchen. Die Mitglieder der Ge⸗ 
ſandſchaft, welche heute abreiſen ſollen, ſind Mohamed Suleiman 
Mendrie und Sant Ben Hamed. 

Newyork, 3. September. Eine Arbeiterverſammlung 
hier und in Philadelphia hat beſchloſſen den Strikenden in Lon⸗ 
eh Sympathie auszudrücken und ihnen Hilfe zu vers 
prechen. 


Schiffsverkehr an „oem Bromberger Kanal. 
. Schleuſe 
vom 31. 1155 bis 2. September, Mittags 12 Uhr. 

Karl Frohloff V. 
Spiung X. 761, Güter, Stettin⸗Warſchau. Karl Spiung III. 1779, 
Güter, Stettin⸗Warſchau. Heinrich Gurſchke I. 19 685 kieferne Bretter 
und Balken, Schulitz⸗Berlin. Chriſtian Calow XII. 2638, Güter, 
Magdedurg⸗Bromberg. Ferdinand Werner I. 19 190, leer, Fürſtenderg⸗ 
Bromderg. Guſtav Witte I. 19 940, kiefernes Kantholz, Schulitz⸗ 
Berlin. Auguſt Stahl VIII. 1286, leer, Berlin» Bromberg. Karl 
Witte VIII. 1250, kiefernes Kantholz, Brahemünde⸗Berlin. Joſef Gier 
slicki IV. 669, Feldſteine, Niedola-Graudenz. Gottlob Woyack VIII. 
1182, Güter, Stettin- Bromberg. Heinrich Gatzke IV. 548, Feldſteine, 
Niedola⸗Graudenz. Karl Stahl I. 2082 leer, Berlin⸗Bromberg. Karl 
Tietze VI. 607, leer, Bromberg⸗Niedola. Hermann Ziehlke XIII. 2353, 
Feldſteine, Niedola⸗Graudenz. 

Börſe zu Poſen. 
Ebel. Gl . Vn gn ud 
Ge 5 ung 55.50, 
35,80. (Loko ohne Faß) (60er) 55,50, (7 0er) 30,80. n 
Poſen, 3. September. Börſenbericht. 
Spiritus feiter. Loko ohne (Faß) (50er) 55,50, (70er) 35,80. 


Dörfen- Telegramme. 
Berlin, den 3. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenftein.) 
Not. v. 31 Not. v. 31. 


Weizen feſter | Spiritus höher 8 
pr. Seut.⸗Oktober 189 75188 25 unverſt. mit Abgabe 
„ Noybr.⸗Dezbr. 191 751190 75] v. 50 M. loco o. F. 57 90 57 — 
„ April⸗Mai 1890 196 50195 251 „ Septbr.⸗Oktober 54 80 54 70 
meg feſter „ Novbr. Dezbr. 53 — 52 70 
„Seot.⸗Oktober 161 251159 75 


uuverſt. mit Abgabe 
„ Novbr.⸗Dezbr. 164 — 162 75] » 70 M. loco o. F. 38 70 37 90 


„ April⸗Mai 1890 167 —165 75] „ Septbr⸗Oktober 36 40 35 50 
U feſt “ ep ember 2 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 63 — 65 60] „ Nopbr.⸗Dezbr. 33 20) 33 40 
afer feſt 
vr. Nopbr.⸗Dezbr. 146 145 50 


„April⸗Mai 1890 34 20) 34 40 
Kündig. in Roggen 500 Wipl. — Kündig. in Spiritus 1300 000 Her. 


Deutſche 348 Reichsa. 04 104 —Ruſſ. 430 Bdkr. Pfdbr. 97 25 
Konſol dirte 43 Anl. 107 — 107 —Poln. 55 Pfanddr. 63 40 
Vos. 40 Pfandbriefe lol 60 101 60] Poln. Nau b.⸗Pfddr. 57 60 57 
Bof. 348 Pfanddr. 101 20101 20 Ungar. 40 Goldrente 85 4085 
of. Rentendriefe 105 301105 25 Oeſtr. Kred.⸗Akl. 3163 — 162 
efir. Banknoten 171 751171 80 | Heſtr- Fr. Staatad. S 98 10) 

72 501 72 30 | Zombarben * 49 u 


Oeſtr. boten 1 he 5 3 
Ruſſ. Banknoten 11 750211 40 ondſtimmun 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — — | — - 2 ziemlich feſt 5 


Dftpr. Sub. E. S. A. 103 50104 90 | Bof. Provinz. B. A. 110 80116 80 
Mainz Ludwighf. dto. 124 75124 90 Landwirthſchft. B. A. — : — 
Mariend. Mlawka dto 68 — 68 50 | Roi. Spritfabr. B. A. 106 —-— — 
Mekl. Franzd. Friedr 164 8/164 90 | Berl de 8 175 101179 60 
Warſch⸗Wien. E. S. A223 25222 25 . Akt. 


0 Deutſche B 172 501172 1 
Galizier E. St. Akt. 84 — 83 75 Diskonto Kommandit235 901235 50 
Ruf agkonſ Anl. 188) 91 70] 91 70 Königs- u. Laurabütte 50 — 149 
dto. 68 Goldrente 113 301113 40 


Dortm. St. Pr. La. A. 103 20102 
dito. zw. Orient. Anl. 64 70) 64 90 


. nowrazl. Steinſalz 54 10) 54 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 — —|163 40 | Schwarzkopf 288 10290 
Italieniſche Rente 9370| 93 50 Bochumer 217 901216 
Rum. 69 Anl. 1880106 90107 — | Gruſon 274 500274 5 
Nachdörſe: Staatsbahn 95 80 Kredit 162 80 Diskonto⸗Kom. 235 2 
Ruſſtſche Noten 211 50 (ultimo) 


Stettin, den 3. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v 31 Not. v. 31. 


v 31. 
Weizen ruhig Spiritus feſter 
Sept.⸗Olt. a. Uſan. 184 50185 — | uuverſt. mit Abgabe | N 
Sept Dit. nee» — - — ] v. 50M. loco o. F. 56 70! 55 7 


Nov.⸗Dez. a. Uſance 187 — 186 50 


uuverſt. mit Abgabe 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ v 7 


9 M. loco o. F. 37 — 36 20 


Roggen n pr. Septbr.»Ditbr. 35 50 34 50 
Sert⸗Okt. a. Uſan. 158 —156 50 a Roobr.:Degbr. 34 70 — — 


Sept-DE. neue» — — - zubig 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 160 —1158 — | pr. Noobr.⸗Dezbr. 67 —| — 
Nov.⸗Dez. neue — —| — — ! Petroleum sehe 12 12 
etrolenm loco verſteuert Uſance 14 f. 
ährend des Druckes vn Blattes eintreffenden Dey 
Olt. ) 


werden im Mornenbiatie wieberh 
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